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„Gegensätzliches mıIt Gegensätzlichem helılen“
Lebensweg und Spirttualität der Fiısabeth VoOnN IThürıngen (1207—1231)

Hildesheim, VOL allem die Bischofskirche VO  e Hildesheim, 1st durch die
Person des hochbedeutenden Hildesheimer Bischofs Konrad H
(1221-1247) aufs eENSSTE mıt dem Geschehen die Elisabeth VeOeI-

bunden. Bischof Konrad I1 zahlte Lebzeiten FElisabeths Z CHSCICH
geistlichen Umiteld der TOomMMeEnN thüringischen Landgräfin un:! iıhres
Gemahls Landgraf Ludwigs ach Elisabeths Tod LZ251 und der Er-

mordung ihres Beichtvaters Konrad VO Marburg 1m Juli 1235 nahm
sich WI1e keıin anderer Geistlicher der orge das Marburger Hospital
Flisabeths mıt dem rab der rasch als Heilige verehrten Landgräfin
Konrad hatte entscheidenden Anteiıil daran, dass der 1Ns Stocken
Kanon1isatı1onsprozess Elisabeths rasch wieder aufgenommen wurde un:
bereits 1im Maı 123 mıt der feierlichen Heiligsprechung Flisabeths durch
aps Gregor 11 Abschluss gelangte.

Das Bıstum Hildesheim hat im Elisabeth-Jahr 1931 dieser NSCHI Ver-

bindung AA Elisabeth und der führenden Rolle Bischof Konrads B
anlässlich des OO Todestages der Elisabeth ın besonderer Weılse gC-
dacht und eın aNZC> eft seiıner Bistums-Zeitschrift »Unsere 107zese 1ın

Vergangenheit und Gegenwart« dem »700Jährigen Jubiläum der
FElisabeth« gewidmet. Inzwischen 1st die Forschung weıtergegangen und
hat sowohl ZUr Gestalt der Elisabeth W1e auch ZUrTr Person Bischof
Konrads I1 grundlegend NECUC Ergebnisse erzielt. Bevor WIr unNns Elisabeth
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selbst zuwenden, fragen WIr einleitend kurz: Wıe kam CS, dass gerade der
Bischof der VO  = Fisenach un: Marburg vergleichsweise weıt entfernten
Bischofskirche Hildesheim 1ne wichtige Raolle 1mM Leben un! VOTL allem
1im Nachleben der Elisabeth VO Thüringen spielte?

Der ohl Aaus einer Adelsfamılie des Odenwald-Neckarraums STamMMeEN-

de, 1175/80 geborene Konrad hatte nach seiınem eıner der hohen
Parıser Schulen absolvierten Theologie-Studium als Magıster ın Parıs

Theologie gelehrt. Er stand sehr wahrscheinlich der modernen Parıser Pas-

toraltheologie nahe, wirkte als Prediger die häretischen Albigenser
ın Sudfrankreich und übernahm 1208/09 das Amt des Dekans des Dom-

kapitels VO  > Speyer Konrad zahlte jener kleinen Elitegruppe hoch-
gelehrter, hochrangiger und reformoffener Geistlicher, die der aps als
CINNSC Vertrauensleute se1ıt 1214 mıt der Kreuzzugspredigt un: Kreuzzugs-
werbung betraute. 12716 stieg 7ABE Scholaster des erzbischöflichen IDDom-

kapitels ın Maınz auf und wurde 127178 die Kurıe berufen, hıs
DD als päpstlicher Kaplan und Pönıiıtentliar ZU eNgsStEN Umkreis des
Papstes gehörte. Von dieser Posıtion A U erlangte 1E AA erheb-
liche oörtliche Widerstände die Leıtung des Bıstums Hildesheim un: WUuTr-

de VO  H hier Aaus sehr bald ührend ın der Kreuzzugspredigt ın Deutschland
WI1e€e ın der Reichspolitik tatıg. Seiner Offenheit gegenüber der modernen
relig1ösen Armutsbewegung seiıner Zeıt un: seinen alteren Kontakten
den frühesten Franziskanern entsprach CD dass un seiner Leıtung
Hildesheim LZZ3 die Anlaufstelle der 1 Z E nach Deutschland gelangten
Franziskaner für ihre Ausbreitung iın Sachsen wurde. / den damals nach
Sachsen gelangten Franziskanerbrüdern gehörte auch jener Lai:enbruder
Rodeger, der 1m Herbst | E ın Würzburg als eıner der ersten deutschen
Brüder ın den Franziskanerorden eingetreten W ar un: der dann zeiıtwelse
die geistliche Betreuung der Jungen thüringischen Landgräfin Elisabeth
übernommen hatte WIr werden VO ihm noch hören. Zugleich dürfte
Konrad I1 bereıits ın der Eereten Hältfte der ı. 2.2O6T Jahre als faktischer
Leıter der Kreuzzugspredigt ın Deutschland Mentor und Vorgesetzter des
Kreuzzugspredigers Konrad VO Marburg SCWESCH se1n, den Flisabeth
1226 ihrem Beichtvater un Seelenführer bestimmte.

Im Maı 1224 FrAar Bischof Konrad 58 unmittelbar mıt dem Thüringer
Landgrafenhof In Verbindung. Miıt Sicherheit grenzender Wahrschein-
ichkeit WAar CL, der bereits i dem Jungen staufischen Öön1g bei seiner
Krönung ın Aachen das Kreuz angeheftet hatte, derjenige hochrangige



Geistliche, AdUus dessen and Landgraf Ludwig auf einem Hoftag 1ın
Frankfurt 1m Maı 1224 das Kreuz empfing und sich damit als höchster
weltlicher Reichsfürst AUS dem Deutschen Reich ZAUEE Teilnahme
kaiserlich geführten Kreuzzug verpflichtete. Dıies berichtet sehr wahr-
scheinlich un Rückgriff auf zeitgenössische Vorlagen der 1289/94
schreibende Biograph der Flisabeth, Dietrich VO  z Apolda. Es kann
deshalb kaum eın Zweitel daran bestehen, dass sich die Darstellung des
Bischofs in der Szene des 1236/49 entstandenen Marburger FElisabeth-
Schreins mıt der Kreuznahme Ludwigs auf Konrad I1 bezieht. Späa-
estens ach dieser folgenreichen Entscheidung Ludwigs der Kon-
rad H als Kreuzzugsprediger ZEWISS nıcht geringen Anteil hatte, War

Konrad I1 mıt dem relig1ösen Geschehen thüringischen Landgrafen-
hof verbunden. Dıies galt VOL allem für Elisabeths Hinwendung

den frühen Franziskanern, die Kreuzzugsfrömmigkeit des Landgrafen
und die tiefgreifenden Veränderungen, die die Kreuzzugsverpflichtung
für die landgräfliche Familie rachte. Im Sommer 1227 begleitete die
deutschen Kreuzzugsteilnehmer, ihrer 5pıtze Landgraf Ludwig 1 bei
ihrem Aufbruch 1NS Heilige Land, und Wl ZUSCHCH, als Landgraf
Ludwig September KEZZ bei der Ausfahrt des Kreuzfahrerhee-
ICS ıIn Otranto eiıner schweren Seuche erlag, W ds zZu Abbruch des Kreuz-

zugsvorhabens führte.

ach dem Taad Ludwigs Z und der TZWUNSCHCH Übersiedlung
FElisabeths nach Marburg 1228 jelten Konrads H CNSC Verbindungen
Konrad VO Marburg, der als weltlicher Vormund und geistlicher Leıter
die Landgrafenwitwe Flisabeth ın ihren etzten Lebensjahren in ihrem
Marburger Hospital begleitete, ebenso WI1€e seıne vertrauensvollen
Beziehungen ZU Thüringer Landgrafenhof un Elisabeths Schwägern
Landgraf Heinrich aspe un: Konrad. Angesichts dieser vielfachen,
nahen Verflechtungen überrascht nicht, dass nach der Ermordung
Konrads VO Marburg 1m Juli 1233) als das \A ©5  a FElisabeths Beichtvater
sofort nach dem Tod der Landgräfin 1im November EZ4AU eingeleitete
Heiligsprechungsverfahren 1NS Stocken geriet un der Status des Marbur-
CI Hospitals FElisabeths mıt ihrem VO  — unzähligen Pilgern aufgesuchten
rab einer Klärung bedurfte, Bischof Konrad I1 Wal, den sıch die
Landgrafen wandten un den der aps 1im Herbst 123 Z Beschützer
des Hospitals bestellte und 1m Herbst 1234 mıt der Wiederaufnahme des

Heiligsprechungsprozesses betraute. Konrad I1 hat 1234 und Anfang
1235 iın 1! Zusammenwirken mıt den Landgrafen Heinrich aspe
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un: Konrad, mıt dem Deutschen Orden un: Hochmeister Hermann
VO  — Salza, mıt Kaıser Friedrich I1 un: mıt aps Gregor weıtre1l-
chende Entscheidungen über das künftige Schicksal des Marburger Hos-

pitals und des künftigen Heiligengrabes FElisabeths getroffen. In diesem

Zusammenhang hat VOTLT allem die folgenreiche Übertragung des Hos-

pıtals den Deutschen Orden 1mM Juli 1254 wesentlich mıt vorbereitet
und den Eıintrıitt des Landgrafen Konrad, des Schwagers Elisabeths,
dessen päpstlichen Schutz 123 übernommen hatte, 18 November
1234 ın den Deutschen Orden un:! iın das Marburger Deutschordenshaus

das bisherige Hospital Flisabeths mıt begleitet.

MOr allem aber hat Bischof Konrad 1 den aps Gregor 1mM Oktober
1234 mıt der Leıtung der zweıten päpstlichen Heiligsprechungskommis-
S10n für Elisabeth beauftragte (die BESTC; 1m Herbst 1232 eingesetzte
Kommıissıon un Leıtung des Erzbischofs VO Maınz un: führender
Mitwirkung Konrads VO Marburg W ar 1mM Januar/Februar 1233 tätıg
geworden), 1m Wınter 23435 eın erneutes Zeugenverhör über Leben
un: Wunder der TOomMMeEN Landgräfin FElisabeth vorbereitet un: ıIn Mar-

burg durchgeführt. Dıies Wr die wichtigste Voraussetzung, un sEe1-
908 Leıtung 1m Frühjahr 123 jenen Heiligsprechungsantrag
die Kurıe auf den Weg bringen, der dann Pfingsten 123 mıt der
offiziellen Heiligsprechung Elisabeths durch aps Gregor 1ın Perugıa
ZU. Erfolg führte. In diesem Zusammenhang veranlasste Konrad 1IL.,
dass erstmals Personen AUS dem enNgsten Umkreis Flisabeths ausführlich
und unter FEid Zeugnıi1s über das Leben un: Wirken Flisabeths VO  — ihrer
Kindheit bıs ihrem Tod ablegten. Befragt wurden insbesondere Zzwel

thüringische Hofdamen Elisabeths, uda und Isentrud, die sich VO der
Ankunft der vierjährigen Flisabeth ıIn Thüringen OR bis iıhrem Eın-
trıtt ın die Marburger Hospitalgemeinschaft 1m Herbst 1729258 1ın der
engsten Umgebung Elisabeths befunden hatten, un die beiden Hospital-
schwestern Irmgard un: Elisabeth, die den Marburger Hospitalalltag mıt
Flisabeth VO Herbst 1228 bis ihrem Tode In der Nacht VO Z
November 1231 geteilt hatten und bei FElisabeths Tod und ihrer Beerdi-
SUNSs ZUSCHCH SCWESCHII 5B Ihre ausführlichen Aussagen wurden 1m

Januar 125 VO  —$ der Heiligsprechungskommission Protokall 1810)
INCIL, 1NSs Lateinische übersetzt und 1ın leicht redigierter Form als das wich-
tigste Dokument dem Heiligsprechungsantrag beigefügt. Di1e Originale
sınd verloren. Wohl aber sind die Texte iın einer Überarbeitung erhalten,
die kurz nach Flisabeths Heiligsprechung 123 S/36 In Marburg angefer-



tıgt wurde. S1e bilden in dieser Form überliefert nıcht 1LL1UL die mıt Ab-
stand wichtigste Grundlage uUuNseIcs Wıssens über die Elisabeth, SO11-

dern S1E stellen eın Zeugn1s einz1ıgartıger Detailgenauigkeit, Lebensnähe
un:! Authentizität dar, WI1e für keine andere Frauengestalt des 12 Jahr-
hunderts, WEn nıcht des hohen Mittelalters insgesamt, ZUL Verfügung
steht. Es WAar Bischof Konrad I1 VO  s Hildesheim, un dessen Leıtung
und Verantwortung diese unschätzbaren, zentralen Texte entstanden
sind. Ihm haben WITr eshalbh entscheidend verdanken, dass WITr uns

der Gestalt der Elisabeth bis iın Alltagsdetails hinein in eiıner Weiıse
annähern können, WI1e dies für keine andere Persönlichkeit ihrer Zeıt
auch 1LLUL entfernt möglıch ISt.

Miıt seıiner führenden Mitwirkung den Vorgängen VO  > LZ%3 33 hat B1-
schof Konrad I1 VO Hildesheim als 1ine Persönlichkeit AdUus dem CHNSCICH
persönlichen Umifteld Landgraf Ludwigs und seıiner Gemahlıin Flisa-
beth nıcht 11UTE wesentlich dazu beigetragen, die Erinnerung und das WI1S-
SCI1 die Gestalt Flisabeths bewahren. Vielmehr hatte auch
sentlichen Anteiıl daran, dass die SpOontane, unmittelbar nach ihrem Tod
einsetzende volksfromme Verehrung der schon Lebzeiten 1mM Rufe der
Heiligkeit stehenden Landgräfin 1n Bahnen gelenkt wurde, die ZU

schen Aufblühen ihres Kultes als eiıner der beliebtesten europäischen He1-

ligen uüuhrten. Keın anderer Bischof War auch LLUL annähernd CI mıt
Leben un: Nachleben der Flisabeth verbunden. Nıchts macht dies
deutlicher sichtbar als se1ıne bereits erwähnte Darstellung bei der Kreuz-
nahme Ludwigs auf dem Marburger Elisabeth-Schrein VO 1236/49
und die gleichfalls ehesten ohl auf ih beziehende Bischofsdar-
stellung auf dem Relief des 14 Jahrhunderts der Tumba des Elisabeth-
mausoleums 1im Nordchor der Marburger Elisabeth-Kirche. Diesem (6-
denken Konrads 188 1n Marburg, dieser bildlichen Präsenz des Hildeshei-
IHET Bischofs In der Marburger Elisabeth-Kirche INas entsprechen, sich
umgekehrt WI1e schon 193 auch seinem Wirkungsort Hildesheim
In besonderer Weıse der Flisabeth eriınnern und iıhr iın ihrem Jubi-
läumsjahr 200 / anlässlich ihres 8O0O Geburtstages einen Rückblick auf
ihr aufßergewöhnliches Leben widmen.

Dıie zweıte zentrale Quelle neben den VO  z Konrad II veranlassten Aus-

SCH der vier Frauen Aaus Elisabeths engstem Umkreis, auf die WIr u1lls als

zeitgenössisches Zeugnıis ZU Leben der FElisabeth tutzen können, 1St
eın kurzer, die Jahre 1226 hıs 123 umfassender Lebensabriss, den FElisa-
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beths Beichtvater und Seelenführer Konrad VO Marburg 1m Sommer

1232 aufzeichnete und als einzıge » Zeugenaussage « über den heiligmäfsi-
SCHII Lebenswandel der TOMMeEN Landgräfin den VO  — ihm inaugurlerten
bzw mafßgeblich un seiner Beteiligung zustandegekommenen ersten

Heiligsprechungsanträgen für FElisabeth den aps VO August 1232
un: VO Januar/Februar 123 beifügte. In seınem knappen Bericht über-
lıefert Konrad neben wichtigen anderen Informationen VOL allem 1Ne be-
deutsame Aussage Elisabeths, die 1ın UNSCICI Zusammenhang besonders
interessıiert. Er berichtet, dass Flisabeth getadelt habe, weil S1€ 1ın ıhrem
Marburger Hospital »die Elendesten un meısten Verachteten sich

den Tisch holte«. Flisabeth habe ihm darauf g  wortet, S1C erfahre
VO diesen (d.:h den Niedrigsten der damaligen Gesellschaft) » eINZ1IS-
artıge Gnade un: Erniedrigung, un: als 1E zweitellos überaus kluge
Frau führte S1E MI1r ihr früheres Leben VOTL ugen un: Sagte, S1e mMuUusse auf
diese Weiıse Gegensätzliches mıt Gegensätzlichem heilen«, für ihren
höchsten Stand mıt der tiefsten Erniedrigung suhnen.

Diese Worte können als Schlüssel ZU Verständnis des Lebensweges Eli-
sabeths dienen eines Lebensweges, den Elisabeth nach der eben zıtierten

Darstellung ihres Beichtvaters un:! Seelenführers als eınen Weg zwischen
den Extremen begriff. Dıie Zeıtgenossen suchten die für S1€e kaum fass-
baren Lebensentscheidungen der Jungen Landgräfin A schon Leb-
zeıten Elisabeths un: erst recht nach ihrem Tode VOT allem als VO (joOtt

gewollt, als heiligmäfsig verstehen.

NSsSeren Erklärungs- un: Deutungsversuchen als wissenschaftlichen Hıs-
torikern sind wesentlich CNSCIC Grenzen gESETZL Erkenntnisgrenzen, die
WIr mıt dem Voranschreiten der Forschung WAar wieder ein kleines
Stück weıter hinausschieben können, dıe WIr letztlich aber niıcht über-
schreiten dürfen In dem Bewusstseıin dieser Grenzen, ohl aber mıt dem
Versuch, den reichen Ertrag der Jungsten nıcht zuletzt auch 1m Rahmen
der Thüringer Landesausstellung betriebenen internationalen Elisa-
beth-Forschung ündeln, möchten WIr 1m Folgenden fragen: Was VCI-

birgt sich hınter Flisabeths Wort, S1E musse »Gegensätzliches mıt egen-
sätzlichem heilen«? Was WAar der höchste Stand, W ads die tiefste Ernied-
rıgung, mıt der S1e »Heilung« anstrebte? Und VOT allem Was veranlasste
Elisabeth einer solch EXTTCMI Umkehr, dass S1€e das, W as bisher das
Hochste WAarl, ZU Niedrigsten machte, und umgekehrt die tiefste Selbst-
erniedrigung ZAHT: höchsten Erhöhung erhob? Dies sind die Fragen; denen



Vortrag VOT allem oilt, WECeNnN WIr heute knapp OO Jahre nach
dem Geschehen VO Bischof Konrads Il Wirkungsort Hildesheim auf
die Wartburg, nach Eisenach und nach Marburg licken.

Die 1m Sommer 120 7/ In Ungarn geborene Flisabeth entftstammte höchs-
f  =] europäischem Adel Dıe Famiılıie ihres Vaters Andreas E, das unga-
rische Königshaus der Arpaden, Wr mMıt den Königsdynastien VO  — Jeru-
salem bis Aragon verbunden und vernetzte den byzantinischen (Osten MIt
dem abendländischen Westen. Kaum wenıger weıt reichten die Verbin-
dungen der Familie ihrer Mutltter Gertrud, des Hochadelshauses der AÄAn:-
dechs-Meranıer, die sich VO Schlesien, Ungarn und der Adria hıs den
Königshof VO Frankreich und ach Burgund erstreckten. Flisabeths Ver-
lobung 72 6E 1m Alter VO  — vier Jahren mıt dem äaltesten thüringischen
Landgrafensohn Ludwig als Folge eines weıtgespannten politischen
Bündnisses WalL en Teil dieser hochadeligen Welt, die die kleine politi-
sche un: soziale Spıtze des damaligen Furopa darstellte. Fur die thürin-
gischen Landgrafen, die sich 1mM Verlaufe des Jahrhunderts mıt SEO-
sSem Geschick AUSs bescheidenen Verhältnissen eiınem der wichtigsten
Machtfaktoren in der Miıtte des Reiches emporgearbeitet hatten und die

Begınn des 13 Jahrhunderts mıt ihrem literarıschen Mäzenatentum
und ihren Prachtbauten den glänzendsten Fürstenhöfen in Deutsch-
and zählten, bedeutete die Einheirat In das ungarische Königshaus und
in die Familie der Andechs-Meranıier eiıne weıtere Steigerung ihres Ranges
un: Einflusses.

Dıies die aufleren Rahmenbedingungen der Biographie Elisabeths.
Ö1e gaben die Normen und Handlungsspielräume für ine Lebensform
VOL, bei der feste Rituale, höchster Lebensstil, aufwändige Repräsenta-
t10n und exklusive Abgrenzung eiIn unverzichtbarer Teıl der Herrschafts-
ausübung und Herrschaftssicherung und Alltag W1e Festtag prag-
e  =] Als FElisabeth RA 1m Alter VO  — L3 Jahren den damals 2o-Jährigen
regierenden Landgrafen Ludwig heiratete, traten diesem höchsten
Stand auch noch hre Stellung und Pflichten als Fürstın hinzu, stand S1e
11U  2 doch gemeiınsam mıt ihrem Gemahl der Spıtze des fürstlich-land-
ogräflichen Hofes und eines Herrschaftsgebietes, das sich VO der Saale 1im
UOsten hıs die obere Lahn 1m Westen erstreckte und das 1ın dem dama-
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ligen Rıngen die Vorherrschaft 1mM Reich VO höchstem reichspoliti-
schen Interesse Wal.

Man 11USS sich dies alles sehr konkret VOT ugen halten, die [Dımen-
s1ionen und Konsequenzen des Bruches EIMECSSCHL, dem sich Flisa-
beth 11UL kurze Zeıt ach ihrer Heırat und ohl unmittelbar nach der Ge-
burt ihres Sohnes Hermann 1m Maärz DE 1m Alter VO I4/1 Jahren A US

religiösen otıven entschied. Nochmalige kritische Analyse der Quellen
lässt als sicher erscheinen, dass die Junge Landgräfin bereits 1222723
den frühesten Franziskanern iın Deutschland begegnete und dass diese
Begegnung einer Umkehr ın ihrem Leben führte.

Dıie Bußbrüderschaft des Kaufmannssohnes Franziskus VO  — Assısı Wr

12716 VO aps als Orden anerkannt worden. Die iıtalienischen un:
deutschen Franziskanerbrüder, die 1m Herbst DA VO Assısı Z Aus-
breitung des Ordens nach Deutschland aufbrachen und die noch Sahnz
VO unmittelbaren FErleben ihres charismatischen Ordensgründers BC*
prag 11,W: mıt ihrer Predigt un! mıt ihrem gelebten Vorbild
wörtlich begriffener Christusnachfolge sofort zahlreiche HELE Brüder und
konnten sich bınnen wenıger Jahre fast explosionsartig über weıte Teile
Deutschlands ausbreiten. Diese ersten Brüder, bei denen noch das Laıen-
element überwog, Vertiraten die ursprünglichen Ziele des frühen Franzıs-
kanertums VOTL der rasch einsetzenden Klerikalisierung des Ordens. Diese
Tiele epragt VO  — der radikalen, wöoörtlichen Befolgung der ach-
folgeworte Christi Matthäus 1624 » Wer mır nachfolgen möchte, der
verleugne sich selbst un nehme se1ın Kreuz auf sich und folge mir nach«,
oder Matthäus 19, 29 »Und WeTr verlässt Hauser oder Brüder oder
Schwester oder Vater oder Mutltter oder Weib oder Kinder oder Acker
meılnes Namens willen, der Wird hundertfältig nehmen un! das ew1ge
Leben ererben« umgesetzt als Bußbrüderschaft 1n völliger persönlicher
AÄArmut, Ablehnung jedes Besıtzes un: Geldes, 1n tiefster Selbsterniedri-
SUNSs als geringste verachtetste Brüder, gleichsam ynackt dem nackten,
11, leidenden Christus folgend«, sich die Elendesten kümmernd,
in Schicksalsgemeinschaft mıt den Ausgegrenzten, »siıch freuend«, WI1€e
die alteste Regel der Franziskaner VO  en | ÖI formuliert, » WE S1e l©ınser

SAdl1Z geringgeschätzten, verachteten Leuten verweilen, inmıtten VO  = Ar-
INeNN und Hiınfälligen, Kranken und Aussätzıgen un Bettlern auf der
Straße«. Wıe die völlige Armut und die Selbsterniedrigung 1m Umgang
mıt den Niıedrigsten 1E Nachfolge des bettelarmeq‚ erniedrigten Chris-



LUS Wal, ildete die Hinwendung den Elendesten, Kranken un! VOT

allem den Aussätzigen, den Leprakranken, iıne Hinwendung Chris-
LUS selbst, den INan nach Matthäus 25ı 40 » Was ıhr habt eiınem
un diesen meınen geringsten Brüdern, das habt ihr mIır getan« In der
Gestalt dieser Ä1”ITISCCII und Notleidenden erblickte, Christusnachfolge,
Christusliebe, Bufse leisten, Vergebung der Süunden erlangen
und das »ewıge Leben ererben«.

DiIie Junge Landgräfin FElisabeth schloss sich diesen Zielen des Franziskus
A} unzweifelhaft angestofßen durch ihre Begegnung mıt den noch SallzZ
VO unmittelbaren Erleben des Franziskus beflügelten frühesten Franzıs-
kanern In Deutschland 122223 1mM Alter VO I4/15 Jahren. Eın Laıien-
bruder Rodeger, der 1mM Herbst i E A NC ın Würzburg ıIn den Orden eintrat
und 1223 den für die Ausbreitung des Ordens ın Sachsen nach Hildes-
heim gesandten Brüdern zählte, wurde für kurze Zeıt ihr geistlicher Leıter
und lehrte S1E »Keuschheit, Demut und Geduld wahren, sıch dem (3@e-
bet widmen und Werke der Barmherzigkeit t{un«. DiIie Konsequen-
Z dieses Schritts weitreichend. S1e stellten letztlich die Grundla-
SCH ihres höfischen Lebens ın rage und ührten einem eXtremen, —

vereinbarem Kontrast ihren Verpflichtungen als Fürstın, als Angehö6-
rıge des europäischen Hochadels und als Fhefrau und Multter. Flisabeths
Gemahl Landgraf Ludwig IV} damals eıner der machtpolitisch erfolg-
reichsten und ambitioniertesten Fürsten des Reiches, hat in Abkehr VO

dem Prunk un seiınem Vater Landgraf Hermann und ;ohl auch Aaus

tiefer eıgener Religiosität heraus diese Entscheidung selner Gemahlıin mıt-
etragen, ja S1E ın vielfacher Hinsicht GEStE ermöglicht, und hat seiner
Gemahlin den entscheidenden Rückhalt geboten für die Konflikte, 1ın die
ihre r1gorose Armutsfrömmigkeit den thüringischen Landgrafenhof
turzte Es 1Sst leicht auszumalen, Was bedeutete, WEeNN Elisabeth ekel-
erregende, kranke Bettler in den herrschaftlichen Bereich der Wartburg
brachte, S1C hier eigenhändig wusch, kämmte und S1e in ihren Schofs
nahm, WE S1e kostbare Stoffe zerschnitt, damıt Arme kleiden
un:! deren Toten bestatten, WE S1E mıt ihrem Hofstaat die FElends-
viertel in FEisenach immer wieder aufsuchte, hier Gebärenden, Kranken
und Sterbenden half, die Armen reich mıt Almosen beschenkte, WEeNNn S1Ce
VOT ihren Dienerinnen äarmliche Kleider I1  19} und davon schwärmte,
Gott zuliebe etteln gehen und Not eiden, und WEeNnNn SIE öffentlich
nach der Gründonnerstag-Prozession den Leprakranken die Füße wusch,
sich VOT ihnen niederkniete und ihnen die Wunden küsste. Dieses Verhal-
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teNs das Flisabeths Hofdame Isentrud als AÄAugenzeugın als »sehr fromm,
sehr selbsterniedrigend und überaus karıtativ« beschrieb, entsprach und

folgte Frömmigkeitsformen, W1e€e S1€ für fast alle Heıiligen des Mittelalters
und VOL allem für die Vertreter der relig1ösen Armutsbewegung der Zeıt
Flisabeths immer wieder beschrieben werden, für Franziskus VO Assısı
ebenso WI1Ie für die TOomMMeEnNnN Frauen In Nordfrankreich und Belgien, die
Begınen Keıne dieser Persönlichkeiten aber WAar auch LLUL annähernd
hochgestellt WI1IeEe Elisabeth, keine hatte mıt ihrer Hinwendung den
Armen und Kranken solche Extreme überwinden WI1e SIEG, keine —

ponılerte sich als öffentliche Person WI1e€e S1e und brach Ööffentlich die ihr
gesetzten Normen derart eklatant und provozierend. Welche Spreng-
kraft, welchen Konfliktstoff, welche Brüskierung ihrer hoch-
adeligen Umwelt, insbesondere des Landgrafenhofes dieses Verhalten der
jungen Landgräfin 1n siıch barg, kann 1380218  — sich kaum drastisch VOL-

stellen. Nichts wenıger Wal geschehen, als dass eben jene Angehörige der
europäischen Hocharistokratie, mıt deren Einheirat die Landgrafen end-
gültig ın die Spıtze des Adels aufgestiegen a  1N, a ]] das ın rage stellte,
wofür bislang keine andere sehr W1IeEe S1€e in eigener Person stand.

Elisabeth selbst dürfte sıch VOT allem als Nachahmerin des Franziskus
empfunden haben Damıt WarLr S1e ın den Anfangsjahren der Franziskaner
die höchstgestellte Frau, dıe sich VO dem Vorbild des Franziskus leiten
1e{8 und die ähe des Ordens suchte. Ihr Schritt, Christus nachzu-
folgen WI1e dies Franziskus hatte, bedurfte auf die Dauer eınes ge1Sst-
lichen Rückhalts WI1e€e ih allerdings weder der Franziskanerorden, der
in seiıner Frühzeit personell un: institutionell noch nıcht ın der Lage Wal,
Frauen Ng den Orden binden, noch die Geistlichkeit and-
gräflichen ofe eisten konnten. Miıt anderen Worten: bedurfte e1ınes

geistlichen JLeıiters, der, ohne dem Franziskanerorden anzugehören, des-
SCI1 Zielen nahestand un: der zugleich VO seinem eıgenen Profil her dem
Rang einer hochgestellten Frau WI1€E Elisabeth entsprach. DiIie Persoön-
lichkeit, die 1ın dieser durch die fürstliche Stellung Elisabeths und ihre relı-
Z1ÖSe Entschiedenheit aufßergewöhnlichen Sıtuation ın das Leben der Jun-
SCI1 Landgräfin eintrat,; WAarLr der Kreuzzugsprediger und Kirchenvisitator
Konrad VO Marburg. Er sollte für den weıteren Lebensweg Flisabeths
weichenstellende Bedeutung gewınnen.



Konrad WalL durch seıne Herkunft AdUus dem landgräflichen Marburg, viel-
leicht [01° als Angehöriger eıner ludowingischen Ministerialenfamilie,
dem Landgrafenhof CS verbunden. Vor allem aber Wl eın hochgebil-
deter Mann, Wr neben dem Maınzer Domscholaster und spateren
Hıildesheimer Bischof Konrad I1 (1221-1247) eiıner der einflussreichsten
Kreuzzugsprediger und Kirchenreformer 1mM damaligen Deutschland un
eın Ng Vertrauter des Papstes Wıe andere Kreuzzugsprediger und FOr-
derer der Frauenfrömmigkeit WAarTr auch Konrad epragt VO der

praktischen Moraltheologie der Parıser Hohen Schulen der Leıt
Z DIiese nahm mıt ihren Zielen eines Bufslebens und

eıner Verwirklichung der Werke der Barmherzigkeit, insbesondere der
Armenfürsorge, SOWIE mıt ihrer Forderung intensıver Bufs- und Moral-
predigt un: eiıner vorbildlichen apostolischen Lebensweise für die hoch-
gebildeten Kleriker viel VO  — dem vorwegnahm, W ads dann wen1g spater
die städtischen Bettelorden der Franziskaner un: Domuinikaner iın
och sehr viel stärkerer Dynamik und Radikalität anstrebten. Wıe andere
Angehörige dieses reises stand auch Konrad diesen Orden nahe.
Be1 Konrad VO Marburg trat hinzu, dass 1m Unterschied anderen
Kreuzzugspredigern seıner eıt das Armutsgebot auch für seiıne eıgene
Person verwirklichte und nach Aussage FElisabeths als Weltgeistlicher
{nıichts besafß, sondern bettelarm Letzteres WAalr für Elisabeth der
entscheidende Grund, Konrad iıhrem Beichtvater bestimmen und
ihm Gehorsam geloben. Dieses Gehorsamsgelübde, mıt dem Elisabeth

gleichfalls 1ın der Nachfolge Christi auf ihren eigenen Wıillen VCI-

zichtete, legte Elisabeth un Wahrung der Rechte ihres Gemahls 1m

Frühjahr 1226 ın die Hände Konrads ab; eines Mannes, den die Zeıtge-
OSSCIl SCH seıiner Strenge fürchteten und den selbst wohlwollende

Weggefährten als »hart« und »harsch« beschrieben.

Flisabeths Status War L11LU.  > der eiıner verheirateten Fürstin in strikter (Ze-

horsamsbindung eiınen hochrangigen Vertreter der Reformtheo-
logie un: Armutsbewegung, dessen relig1iÖöse Tiele 1n weıten Bereichen
dem glichen, W as Flisabeth Impulsen und Leitbildern VO  , den frühen
Franziskanern übernommen hatte. Damıt schuf die Bindung Konrad
iıhr 1ın vieler Hinsicht die Rahmenbedingungen und den Rückhalt, eın
Leben ın Buße, Selbsterniedrigung, angestrebter Armut und Fürsorge für
die Armen führen, das ohne Bindung den Franziskanerorden
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zahlreiche FEFlemente frühen Franziskanertums enthielt und das ın SINZU-
lärer Weiıse den Status Elisabeths als Fürstin wahrte und ih mıt der
scharfen Kritik den Normen und der Praxıs fürstlichen Lebens
gleich

Bereıits iın die ETStenN Monate nach ihrem Gehorsamsgelübde Konrad
VO Marburg fie] eın Ereign1s, das Elisabeths künftigen Weg entschei-
dend beeinflussen sollte: Se1it den frühen ‘C Jahren hatten klimabe-
dingte Ernteausfälle mıt anschliefsenden Teuerungen auch 1ın Thüringen
für die einfache Bevölkerung wachsenden Versorgungsproblemen und
Nöten geführt. Flisabeth cselbst hatte dies bei ihren häufigen Besuchen 1ın
den Armenvierteln Eisenachs hautnah erlebt un: hier den Kontrast ZUrLr

prunkvollen fürstlichen Hofhaltung unmıittelbar erfahren. Ne1lt 1225 VCOCI -

schlechterte sich die Sıtuation der notleidenden Bevölkerung dramatisch,
1226 kam eıner schweren Hungersnot, die weıte Teile der GCEAT-

ten Bevölkerung erfasste. Elisabeth, die damals für ihren bei Kaıser Fried-
rich I1 1ın Italien weilenden Mann die Regierungsgeschäfte führte, Ööffnete
ın saämtlichen Herrschaftsgebieten Ludwigs die landesherrlichen Korn-
kammern für die hungernden Menschen, jef1s fast saämtlichen Schmuck,
kostbare Stoffe un wertvollen Hausrat verkaufen, damıiıt die Armen siıch
VO  — dem Erlös Nahrung kaufen konnten, un: S1€e richtete 1ın einem stel-
ecrnenNn Haus unterhalb der Wartburg für die besonders Geschwächten
und Kranken eın Hospital e1In, ıIn dem und VOT dem SIEe reichlich Almosen

die Armen verteilte. Bıs hierhin lassen sich hre Aktivitäten durchaus
noch als Ma{fßnahmen landesherrlicher Fürsorgepflicht für die VO  — beson-
deren Notfällen heimgesuchte Bevölkerung ansehen, auch WCI1L SI© weıt
über das übliche Ma({s hinausgingen. Auch die Einrichtung des Hospitals
fie] 1ın den Bereich landes- un: stadtherrlicher Fürsorge. Bereıts 225 hat-

Landgraf Ludwig unter Mitwirkung seiner Mutter, Elisabeths und
seıner Brüder ın seiner Stadt Gotha als Stadtherr eın Hospital gegründet.
In der wichtigsten landgräflichen Stadt Eisenach hingegen gab his
der Hungersnot VO  — 1226 noch eın Hospital, und die Umwidmung eines
Gebäudes unterhalb der Wartburg für diese Zwecke mochte diesen Man-

gel] ın der Notsıtuation VO 1226 vorübergehend erst Ciomal beheben.

Bemerkenswert 1st vielmehr Wa anderes: der hingebende, liebevolle
Dienst Flisabeths den Kranken, die S1e ın diesem Hospital unterge-
bracht hatte Berichten die Augenzeuginnen, Elisabeths thüringische Hof-
damen uda un Isentrud, bis ZU Jahre 1556 ‚War vereinzelt VO  — Eli-



sabeths Hıiılfe für erkrankte Arme 1mM Rahmen ihrer sonstigen orge
die Armen, beschreiben S1€e und ahnlich auch Konrad VO Marburg

1226 ausführlich, W1e Flisabeth die Kranken 1n dem Hospital täglich
mehrfach besuchte, sich mıt ihnen tröstend unterhielt, S1e mıt Essen un:
TIrinken VErSOTCZTE, und hre Wunden mıt eıgenen Händen pflegte. hre
SAa11Z besondere Fürsorge galt den kranken, aussätzıgen, geschwächten
und verkrüppelten Kındern, die VO  — ihren Eltern, die S1€ AdUus eıgener Not
nıcht mehr VEIrSOTISCH konnten, ausgesetzt worden: Flisabeth pfleg-

diese Kinder, die S1€e als hre » Mutter« anriefen un ihr, WCI111 S1e das
Hospital betrat, gemeiınsam entgegenliefen, besonders liebevoll und be-
schenkte S1e mıt Spielzeug. Die beiden Hofdamen beschreiben gerade
diese Szenen sehr ausführlich, ohne S1e näher kommentieren.

Nicht sehr die völlige Erschöpfung der landgräflichen Getreidevorräte
und der Verkauf ungezählter Pretiosen zugunsten der Armen durch FElisa-
beth stießen auf den Widerstand des Hoftes, sondern das anstöfsige,
alle höfischen Normen verstofßende Verhalten der Landgräfin gegenüber
den Armen, hre Öffentliche Selbsterniedrigung und VOTLT allem das Gebot
Konrads VO Marburg, 1Ur solche Gerichte sich nehmen, bei denen
Elisabeth WUSSTEe, dass sS1€e nıiıcht auf der Erpressung der Bevölkerung be-
ruhten. {[dDies führte dazu, dass Flisabeth der landgräflichen Tafel un:
bei Besuchen anderen adeligen und fürstlichen Höfen sich bei jeder
aufgetragenen Speıse nach deren Rechtmäßsigkeit erkundigte und 1m Falle
»ungerechter Herkunft« ihren Verzehr verweıgerte. »Daher«, berich-
Fen hre Hofdamen, »wurde S1€ selbst bei verschiedenen Gängen Tisch
ihres Gemahls VO  — Hunger und Durst geplagt. Ihr Gemahl ihr 1mM-
TG leise, welcher Herkunft die gerade aufgetragenen Gerichte selen«.
DiIie rigide Einhaltung dieses 50S »Speisegebots« stellte die
Grundlagen höfischen Lebens 1n rage un rachte den landgräflichen
Hof sehr Elisabeth und Ludwig auf, dass sich Ludwig
ständigen Vorwürfen selbst seiner Untergebenen SCH dieses unerhörten
Verhaltens ausgesetzt sah

So überrascht niıcht da zudem offenbar orofße S>pannungen
zwischen Ludwig und seinen Brüdern Heinrich aspe und Konrad

gab, die Ludwig bisheriger Praxıs nıcht der Herrschaft be-

teiligte dass nach dem Ta Ludwigs September 122 7/ bei
der Ausfahrt des Kreuzfahrerheers 1ın Sudtalien der gesammelte,

Unmut des Hoftes über Elisabeth, die 2o-Jährige Wıtwe Landgraf
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Ludwigs I und ihre Kinder hereinbrach. In einem eklatanten Rechts-
bruch auf höchster Fbene rachen FElisabeths Schwäger Heinrich un:
Konrad die seinerzeıt muıt dem ungarischen Königshaus getroffenen FEhe-
vereinbarungen, verweıigerten Elisabeth SCH angeblicher Unzurech-
nungsfähigkeit die Nutzung ihrer Wıtwengüuter un iıhr damıt
die ihr rechtlich zustehende ANSCINCSSCILIC Wıtwenversorgung. Ihr Ange-
bot, Flisabeth Unterhalt der landgräflichen Tafel gewähren, WAarTr

für Flisabeth SCH des »Speisegebots« Konrads VO Marburg kaum —-

nehmbar und kam faktisch eıner Vertreibung nahe.

Flisabeth verbrachte die Herbst- un!: Wıntermonate 1227126 mıt ihren
dre1 Kındern das Jüungste, Gertrud, WalL erst Ende September,
nıge Wochen nach dem Tode Ludwigs geboren In einem quası
rechtlosen Tustand un demütigendsten Umständen 1ın Fisenach. ST
das Eingreifen des Papstes, der offenbar VO  — Konrad VO  . Marburg einge-
schaltet worden WAal, und der mutterlichen Familie Flisabeths beendeten
diese beklemmende, skandalöse Sıtuation, die VO Flisabeth freilich als
tiefste Erniedrigung und wahrhafte Armut begrüfst wurde. aps (sre-

22021 nahm Elisabeth als fürstliche Wıtwe in seinen päpstlichen Schutz
und beauftragte Konrad VO Marburg, diesen Schutz wahrzunehmen
un: mıt Kirchenstrafen diejenigen vorzugehen, die sıch der
Person un den (Gutern Flisabeths vergriffen. Konrad, bisher Beicht-
Vater un:! geistlicher Leıter Elisabeths, W ar damıiıt ZU päpstlich bestell-
Fen Vormund der verwıtweten Landgräfin auch ıIn ihren weltlichen Belan-
SCI geworden. In dieser Funktion erreichte Konrad mıt den Schwägern
Elisabeths einen Ausgleich 1ın dem Streıit Elisabeths Wıtwenversor-

Sn un: traf CI15 damit verbunden, 1ın NS Abstimmung mıt Elisa-
beth die Entscheidung über hre künftige Lebensform als hochadelige
Wıtwe

Fur eıne Wıtwe VO Stande Elisabeths, die Ehelosigkeit und eın rel1g1Ö-
SCS Leben gelobt hatte, gab die Möglichkeit, in eın Kloster einzutreten
oder bei eiınem Kloster das abgeschiedene Leben eiıner Rekluse führen.
Konrad schreibt seinen Gesprächen mıt Flisabeth über ihre künftige
Lebensform in seinem Bericht VO August 123 den aps » Als Hr
Heiliger Väter, beschlosset, S1€ nach dem Tode ihres (Jatten meıner



Schutzgewalt anzuvertrauen, hat S1e mich 1m Streben nach der höchsten
Vollkommenheit befragt, ob S1€ als Inkluse oder als Nonne 1ın einem
Kloster oder ın irgendeinem anderen Stand höchstes Verdienst erwerben
könne. Am Ende WAar hre Seele davon beherrscht, un: dies forderte S1E
mıt vielen Iränen VO  = mır, dass ich ihr gestatten solle, den Türen
betteln. Als ich ihr aber schroff abschlug, antwortfeftfe S1e mır: So werde
ich Cun, Ihr mich nıcht hindern könnt«. Was Elisabeth damiıiıt
meınte, teılt daran anschliefsend über iıne zweıte Begegnung mıt
Elisabeth mıt »Und gerade Karfreitag (28 Maärz 1228),; als die Altäre
entblöfßst 11, legte SIE iıhre Hände auf den Altar einer Kapelle ihrer
Stadt (d Eisenach), die sS1e den Minderbrüdern Franziskanern)
übergeben hatte, und verzichtete ın Gegenwart einıger Brüder auf Eltern
und Kınder und auf den eigenen Willen, auf allen Glanz der Welt un: auf
alles, W ds verlassen der Heiland 1im Evangelium rat. Und als SI 1U

auch auf ihren Besıtz verzichten wollte, hielt ich S1E zurück, einmal damit
S1€e für die Schulden ihres Mannes aufkommen könne, dann aber SCH
der Armen, denen S1E, wollte ich, AdUuSs dem, W ds ihr als Wıttum zukam,
Almosen spenden sollte«.

Dıieses ErneLNte Gelübde Elisabeths, das S1Ee Karfreitag L ıIn der
Franziskanerkirche ıIn Eisenach als Wıtwe frei VO  —$ allen bisherigen fürst-
lichen Bindungen und famıliären Verpflichtungen in die Hände Konrads
ablegte, bedeutete hre völlige Loslösung A4US ihren bisherigen Bindungen
und strikten Gehorsam gegenüber Konrad iın eiıner geistlichen Lebens-
form, VO  —$ der s1e sich »höchste Vollkommenheit« erhoffte, nıcht als In-
kluse, nıcht als Nonne, sondern ın der Nachfolge des Franziskus ın
Bettelarmut, un Weggabe VO  — allem Besıtz, VO Tuür Tür etteln 30 a
hend Konrad schlug ihr den Wunsch des Bettelns ab: der für Frauen
ohnehin auf osröfste kirchliche Bedenken stiefs. Die Lebensform, VO der
siıch Elisabeth neben einem Leben als Bettlerin die höchste Vollkommen-
heit versprach, ANNTE S1E selbst In einem Gespräch mıt ihrer Marburger
Hospitalschwester Irmgard: »das Leben der Schwestern iın der Welt«,
wobe!i S1Ce dieses Leben als »das me1listen verachtete« bezeichnete un:
hinzufügte: »und WEeNnNn irgendein noch mehr verachtetes Leben väbe,
dann hätte ich dieses gewählt«. hre Worte bezogen siıch auf das Leben
als Schwester in der geistlichen Gemeinschaft eines Hospitals. Offenbar
estand bereits damals, 1mM Maärz 1226 der Plan, Elisabeth die Möglich-
keit hierzu verschaffen als jene relig1öse Lebensweise, die ihren In-
tentionen stärksten entsprach.
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Der Hospitalplan War Teil des Vergleichs, den Konrad VO  — Marburg 1im
Frühsommer 1258 mıt Elisabeths landgräflichen Schwägern, Heinrich
aspe und Konrad, abschloss. Der Vergleich csah VOTL, dass Flisabeth als
Abfindung für hre Wıttumsguüter den Betrag VO  — 2000 Mark Sılber CI-

hielt, dies entsprach etwa 680 kg Silber oder gröfßeren Landgütern.
Weiterhin überlieisen die Landgrafen Elisabeth ZUiT Nutzniefßung, aber In
ihrem Obereigentum bleibend, eın Stück Land 1mM Mündungsdreieck der
Ketzerbach un! des Mühlgraben-Lahnarms unterhalb ihrer Stadt Mar-

burg. Dieses Gelände, mıt dem IMNIMNECIL offenbar auch noch kleinere
Ländereien un Finkünfte übertragen wurden, War für das geplante HOos-

piıtal vorgesehen, das, ideal ZWeIl fließenden (Gsewässern außerhalb
Marburgs gelegen, als gleichsam landes- un: stadtherrliche Gründung
die Erste Instıtution dieser Art für die se1ıt den oer Jahren des Jahr-
hunderts mächtig aufstrebende Stadt Marburg ildete. Im Obereigentum
der Landgrafen befindlich, W ar das Hospital Elisabeths, durchaus VCI-

gleichbar mıt der landgräflichen Hospitalgründung 1ın Gotha VO  — 1223,
eıne Sanz zeittypische landes- und stadtherrliche Gründung für ıne auf-
blühende landesherrliche Stadt Dies VOL allem dürfte erklären, dass
die beiden Landgrafen 1LL1UL wen1g spater dem Hospital als wichtigste
materielle Grundlage das Patronatsrecht der Marburger Kirchen über-
trugeNn. och niıcht 11UL AUS diesem Gründen lag die Stiftung des Hospitals
bei Marburg 1im Interesse der Landgrafen. Zugleich und VOL allem Wl

damit das » Problem« Flisabeth gelÖöst, WwWUusstfen S1E doch 1U die
skandalträchtige Wıtwe ihres Bruders fest eingebunden In 1ne geistliche
Gemeinschaft un der weltlichen und geistlichen Oberleitung Konrads
VO Marburg der Peripherie ihres Herrschaftsgebiets.

Wenn sich das Marburger Hospital dennoch singulär VO der Fülle VeCI-

gleichbarer, zeitgleicher Hospitalgründungen abhob, durch die Person
Flisabeths. Elisabeth 1efs das Hospital, als dessen Gründerin S1e galt un
1ın dessen Hospitalbruderschaft S1€ 1mM Spätherbst 12728 eintrat, als erste

kirchliche Instıtution nördlich der Alpen dem Franziskus VO Assısı
weihen, der erst kurz davor 16 Juli 1228 heilig gesprochen worden
WAal. Damıt stellte S1CE siıch und ihr Hospital un den Schutz des Fran-
ziskus als ihrem Patron. Nıchts zeigt deutlicher als dies, W1e€e sehr S1e sich
als »Schwester ın der Welt«, als Schwester ın ihrem Marburger Hos-
pital, 1ın der Nachfolge des Franziskus empfand. Dieser Schritt 1sSt bemer-
kenswert, VOT allem deshalb, weil Franziskus selbst über seiınen Aufent-
halt bei den Leprosen un: se1ine allgemeine Hinwendung den Armen



un: Kranken hinaus die Pflege der Kranken, den IDienst 1m Hospital
nıiıcht seinem Anliegen gemacht hatte. uch SONS begegnen —-

gelmäfsige, institutionalisierte Krankensorge un: Hospitaltätigkeit
nıcht als ausgepragte Aufgaben bei den Franziskanern un haben die
Franziskaner selbst innerhalb des Ordens keine Hospitäler unterhalten.

Flisabeths Hofdamen uda und Isentrud un: erst recht die beiden HOos-

pitalschwestern Flisabeth und Irmgard berichteten VOT der ZUT Vorbere1i-
tung des dritten Heiligsprechungsantrages für FElisabeth eingesetzten
päpstlichen Heiligsprechungskommission unfer Leıtung Bischof Konrads
I1 VO Hildesheim 1m Januar 1235 ın Marburg ausführlich über das
Hospital un: über das Wirken Elisabeths. uch Konrad VO  z Marburg
teilt in seinem kurzen Lebensabriss Elisabeths VO August 1232 einıge
Einzelheiten mıt Diıe Berichte, denen noch einıge Urkunden hinzuzufü-
SCHI sind, lassen deutlich erkennen, dass das Marburger Hospital Flisa-
beths die für die damalige Zeıt typische Organisationsform als bruder-
schaftliches stadtherrliches Hospital aufwies. In ihm wirkten Brüder un:
Schwestern un der Leıtung eines Hospitalmeisters, die Oberleitung
hatte Konrad VO Marburg seiıner häufigen Abwesenheit inne. Der
Eıintritt in die Brüder- und Schwestergemeinschaft des Hospitals erfolgte
durch einen förmlichen Einkleidungs- un: Aufnahmeakt, durch die Eın-
kleidung ın CIn einfaches, ungefärbtes Hospitalgewand und die Ablegung
der Gelübde der Keuschheit, Armut und des Gehorsams ildete da-
mıt deutlich den Eıintritt in den geistlichen Stand Entsprechend stellen
die altesten bildlichen Darstellungen des Lebens Elisabeths, das Elisa-
bethfenster und die Dachreliefs des Flisabethschreins VO  = 1236/49 für die
neuerrichtete Elisabeth-Kirche, die Einkleidung Flisabeths ın das »SIaUC
Gewand« durch Konrad VO Marburg als einen Wendepunkt ın ihrem
Lebensweges dar

Elisabeth, obwohl S1E VO  — den Hospitalschwestern als Herrın angeredet
wurde un: faktisch als Gründerin und Fürstiın der Spıtze der (Gemeıln-
schaft stand, empfand sich selbst als einfache Hospitalschwester. S1e stell-

sich mıt den Schwestern niedriger Herkunft auf einer Stufe, nötıgte S1€,
S1E mıt » Du« anzureden, und leistete gemeınsam mıt ihnen einfache Kul:
chendienste. Selbst ohne jeden Besıtz, faktisch ALIıl, dass S1€E sich WI1Ie
die Franziskaner und die Begınen ihren Lebensunterhalt durch eıgener
Hände Arbeit konkret durch das Spinnen VO  — Wolle eld für das
Prämonstratenserinnenstift Altenberg bei Wetzlar verdiente, lebte S1Ce
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hier dem Gebet, dem Gehorsam und der Kontemplation, ahm sich VOT

allem durch die Verteilung VO  e} Almosen, Kleidung un: Nahrung der
Armen un: SOrgte sich durch hingebungsvolle Pflege die Kranken.
Nur eın Beispiel für viele, die die Hospitalschwestern Irmgard und Flisa-
beth mitteılen, SCe1 kurz wöoörtlich zıtlert: »S1e€e (d.h Irmgard) nam-

lıch, dass S1e (d.n Elisabeth) eiınen kleinen einaugıgen Jungen voller Kraät-
In eıner Nacht sechsmal ZU Verrichten der Notdurft heraustrug und

ih wieder ın das ett rachte und zudeckte. Auch die verschmutzten
Windeln des Jungen wusch S1€e selbst und, ihm schmeichelnd, sprach S1e
auf das zartlichste mıt ihm Irmgard auch; dass FElisabeth nach der
Gründung des Hospitals 1ın Marburg selbst dabe!i mithalf, die Kranken
baden, nachher wieder 1NSs ett bringen und zuzudecken. Finmal ZC1 -

155 SIE eınen Leinenvorhang, WI1e€e gewöhnlich ZU Schmücken der
Haäuser benutzt wird, bettete die Armen nach dem Bad darauf, deckte S1Ee
damıt und rief: ‚Was 1st doch angenehm für uns, dass WITr uUuNseTECIN

Herrn baden un: zudecken dürfen!: hre Magd AaANLtWOrtfetfe ihr
iıhr euch ohl bei dieser Art VO  - Leuten”? Ich we1{s nicht, ob das für
dere auch St.« S1e auch, dass FElisabeth 1ne Sanz übelriechende
Leprakranke, die voller Geschwüre un: Kıter WAaLl, in ihrem Hospital VCI-

SOTgTE; jeden anderen ekelte CS, S1e auch 11UL Aaus der Ferne anzusehen.
Diese Kranke wusch S1€, deckte S1e Z wusch hre Wunden, inderte hre
Schmerzen und warf sich VOTL ihr nıeder Boden, ihr die Schuhrie-
I11C  - lösen un: die Schuhe auszuziehen. ber die Kranke erlaubte
nıcht. S1e schnitt ihr die Nägel den Füßen und Händen und mıt der
and berührte S1e ihr mıt Geschwüren bedecktes Gesicht. Im Laufe der
eıt fand S1e Heilung. FElisabeth rachte S1Ce 1m hinteren Wıinkel des Hofes
Uunter un: besuchte S1€e oft Manchmal rief S1e die Kranke auch 1ın das
Hospital un: scherzte sehr viel mıt ihr S1e machte iıhr das ett und
terhielt sich liebevoll und tröstend mıt dieser Frau, un:!: W ads ımmer
die Armen wünschten, darum SOrgte S1€e sich mıt aufmerksamem Fifer.«

Auf diese Weıse wirkte Elisabeth In ihrem Hospital, den Alltag 1im wesent-

lıchen VO der orge die Kranken, Elenden, Ausgestofßenen, Ver-
achteten und Hilflosen bestimmt, ın iebevoller Zuwendung, gelegentlich
aber auch 1n harscher Zurechtweisung, WL Gottesdienst, Beichte
und Seelsorge INg Nicht selten stand S1€E dabei In einem kaum lösbaren

und kaum erträglichen Spannungsverhältnis zwischen den Kranken und
Armen eınerseılts und ihrem geistlichen und weltlichen Vormund und Hos-
pitalleiter Konrad VO  e Marburg andererseits, der Mit seınem »Mangel



rechtem Ma({s un: Umsicht«, den ihm die Zeıtgenossen konstatierten,
Elisabeth harte Prüfungen auferlegte, ihren Wıillen brechen: »WenNnn

ich schon einen sterblichen Menschen sehr fürchte, W1e sechr 111USS man
dann den allmächtigen Herrn fürchten, der Herr und Richter 1St«.

Dreı Jahre verblieben Elisabeth für ihr Wirken in Marburg, das S1E sehr
erschöpfte und schwächte, dass S1Ce nach kurzer Krankheit ın der Nacht
VO 1617 November 12351 1m Alter VO  — Jahren in ihrem Hospital
starb. Dessen Franziskus-Kapelle hatten S1e und Konrad VO Marburg als
iıhre Grablege vorgesehen fernabh der Gräber ihrer enNgsten Angehörigen,
VOT allem ihres Mannes Ludwig 1m thüringischen Reinhardsbrunn.
Vıer Tage lag Flisabeth ın ihrem TaucCIl, ickenübersäten Gewand auf-
gebahrt. »Grofß«, berichtet ihre Hospitalschwester rmgard, der
Schmerz der Armen, die zusammenstr ömten‚ unermesslich die Irauer
aller, und VOT allem klagten die Kranken und Bedürftigen über ihren Tod,
als sSCe1 S1€E die Multter VO  = ihnen allen SCWESCIL. Kaum lässt siıch der
Schmerz, der Jammer, die Irauer der einzelnen schildern.« och blieb
nıcht be] der Trauer, denn VO  — den herbeigeströmten Menschen begannen
»viele, in Verehrung entflammt, sich Stückchen VO  — ihrem Gewand ab-
zuschneıden, andere riıssen iıhr Haare AaUus, oder schnıtten ıhr die Fınger-
und Fußnägel ab, einıge schnıitten ihr [0328 Stücke VO  — ihren Ohren, Ja
08 die Brustwarzen ab und bewahrten S1Ce für sich als Reliquien auf.«
Dıie 18% Ungeheuerlichkeit der Biographie Elisabeths, die die Zeıtgenos-
SCI1 1U  — bei ihrem Tode EHONE als Ausdruck VO  —$ Heiligkeit begreifen VOI+-=

mochten, spiegelt sich in diesen Worten und Geschehnissen wider.

en1g spater, mıt dem Begınn des Heiligsprechungsprozesses im August
1232 und nochmals 1m Januar 12% \ 9 hielten die Personen AaUus dem CNS-
Sten Umkreis Elisabeths, Konrad VO Marburg un iıhre vier engsten Ge-
fährtinnen und Hospitalschwestern Guda, Isentrud, Irmgard und Flisa-
beth, mıt dem Ziel eıner möglichst umgehenden Heiligsprechung all das
fest, W as ihnen aus ihrem Erleben für die Heiligkeit FElisabeth als wesent-

ich erschien und W1e S1€E Elisabeth sahen und ihr Wirken deuteten.

|

Wır haben 1m Vorangehenden versucht, dieses Bild der Zeıtgenossen für
uns als Historiker schärfen und ZU Sprechen bringen für HSGFE

390 591



Fragen: Was verbirgt siıch hınter Elisabeths Wort, S1€e musse » Gegensätz-
liches mMIıt Gegensätzlichem heilen«? Welche Motive leiteten IS sich für
eiınen Lebensweg derartiger Extreme entscheiden? Wichtig scheint da-
bei nach VO  — u1lls vorgetragenen Ergebnissen folgendes: Elisabeth schloss
sıch als eıne sehr Junge, sehr hochgestellte Frau bereıits sehr fruh die frü-
hesten Franziskaner 1ın Deutschland d} die noch nıcht VO der Klerikali-
sıierung des Ordens erfasst und sich noch als Büßergemeinschaft
und als Schicksalsgemeinschaft mıt den Niedrigsten begriffen. Die Hın-

wendung eıner derart hochgestellten Frau War ın der Geschichte der Frü-
hen Franziskaner einzigartıg. Fuür Elisabeth bedeutete S1€ 1ne tiefgreifende
Wende In ihrer Biographie und verlangte auf die Dauer ine hochrangige
geistliche Begleitung der Jungen Landerafin. Der Kreuzzugsprediger Kon-
rad VO  . Marburg, dem Elisabeth seıt 1226 verbunden WAal, hat
ihr bei aller Verschärfung ın der Leıtung ihres relig1ösen Verhaltens die
Verwirklichung der Ffrühfranziıskanischen Ideale ermöglıcht und stand ihr
ZUL Seıte, als S1€E 1226 als Landesherrin In der Nachfolge Chhristı die Not
der Bevölkerung mıt den Möglichkeiten landesherrlicher Fürsorge und
frühfranziskanischer Selbsterniedrigung indern suchte. Sehr wahrschein-
ich diese Erfahrungen, die Elisabeth darın bestärkten, Christus-
nachfolge VOL allem als Dienst den Armen und Kranken begreifen und
in der tiefen Lebenskrise nach dem Tod ihres Mannes 1m Wınter 1227128
sich für eın Leben als »Schwester 1n der Welt« als jene relig1öse Lebensform

entscheiden, die iıhren religiösen Zielen meılsten entsprach.

Be1 ihrer Entscheidung, als Schwester ın einem Armen- un: Pilgerhospital
1m Dienste den Untersten der Gesellschaft das » Aalllı meılsten verachtete
Leben« führen, verstand sich Flisabeth iın der Nachfolge des Franzıs-
kus ıne derartige Hospitaltätigkeit Wal bei den Franziskanern
Ungewöhnliches. Elisabeth, die Konrad VO Marburg als ıne »uberaus
kluge Frau« würdigte, 1St diesem entscheidenden Punkt ın der Gestal-
t(ung ihrer geistlichen Lebensform eiınen eigenen Weg Di1ie Ver-

bindung VO frühem Franziskanertum und Krankenfürsorge 1im Hospital
findet sich ın dieser Form LLUL bei Elisabeth, und S16 unterscheidet Elisa-
beth als Lebensmodell franziskanischer Christusnachfolge grundlegend
VO  - zeitgenössischen hochgestellten Frauen, denen eın äahnlicher Weg se1-
tens des Ordens bzw des Papsttums verwehrt War oder die AaUus$s anderen
Gründen dazu nıiıcht ın der Lage WAarcCIl, WI1e€e Franziskus’ Seelenfreundin
Klara VO  — Assısı oder Elisabeths Cousıne, die böhmische Königstochter
gnes VO  — Prag



FElisabeths rasche Verehrung als Heilige knüpft eben hier d ihrem e1-
genständigen Weg, daran, dass S1Ee als Königstochter un Angehörige der
höchsten sozialen Schicht WI1e keine andere ihrer Zeıt sich ın der Carıtas,
der Nächstenliebe den notleidenden Untersten der Gesellschaft VCI-

zehrte. Eben dies WarLr C W ads S1€E meınte, als sS1e CS Sanz ın der ach-
folge des Franziskus ihrem Lebensziel erklärte, » Gegensätzliches mıt
Gegensätzlichem heilen«, ın einem Lebensweg zwischen den FEx-
Freinen für ihren höchsten Stand mıt tiefster Selbsterniedrigung suh-
NCN Konkret bedeutete dies: den Weg gehen VO der Fürstın, der KO-
nıgstochter, die Hof hielt, die über einen eigenen Hofstaat mıt [Diener-
schaft verfügte, bei der kostbarste Kleidung, aufwändiger Hausrat,
Schmuck un: erlesene Speisen eın unverzichtbarer Teiıl der nötıgen Re-
präsentatıon ihres exklusiven Standes 11, die 1m Umgang miı1ıt Gleich-
gestellten ıIn festen Formen geschult Wal, Befehle erteilte und kaum JE
mals 1ın Kontakt oder Sal körperliche Berührung mıt den Untersten der
Gesellschaft kam den VWeg gehen VO dieser sozialen und
rangmäfsigen Ööhe möglichst tiefer Selbsterniedrigung: liebsten als
Bettlerin, un: als dies nıcht möglıich WAarl, als »Schwester In der Welt«, als
verachtete Dienerin der Elendesten, Verkommensten und Niedrigsten,
denen S1€E alle Dienste erwıes, die iıhr vorher VO ihren Dienerinnen gele1s-
rfet wurden, wobel S1e In der freien Zeıt noch eld durch eıgene Handar-
beit hinzuverdiente. S1e; die bislang ihren prunkvollen Lebenswandel Aaus

den Abgaben und Einkünften aus der landgräflichen Herrschaft und den
landgräflichen Ländereien bestritt, lehte 11U  . gleichsam als Tagelöhnerin.
uch dies W ar 1E€ unerhörte Dokumentation freiwilliger völliger Armut
un: Selbsterniedrigung. »Noch nıe hat 128028  — eine Königstochter spinnen
gesehen«, rief der ungarische raf Pavıam dUus, der FElisabeth 1m
Auftrag ihres Vaters ach Ungarn zurückholen sollte und S1€e ın Marburg
bei ihrer Tagelöhnerarbeit Spinnrocken antraf. Gröfßer konnten die
Extreme nıcht se1n, zwischen denen sich Flisabeth in ihrem kurzen Leben
bewegte!

In der Wahrnehmung der Zeıtgenossen WAal, W1e€e schon oben vermerkt,
eın Leben zwischen solchen Extremen jedenfalls nach Flisabeths Tod
für die allermeisten 1U als VO (joft gewollte Heıiligkeit begreifen.
Entsprechend gingen sS1e davon AdUus, dass nach der Vollendung eiınes der-
artıgen Lebens Gott rab der Landgräfin und ıIn ihren sterblichen
Resten, den Reliquien, Wunder wirken werde: Deshalb die für heutige
Verhältnisse befremdliche Leichenfledderung der aufgebahrten Elisabeth,
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deshalb die ungezählten Pılger, die sich In kürzester eıt ZU Elisabeth-
rab nach Marburg aufmachten, hier Heilung erbitten. ber auch
ıne andere Komponente trat hinzu: FElisabeths Leben WAar bei aller Rıgo-
rosıtät ihrer Entscheidungen SA11Z wesentlich VO der Carıtas: der Nächs-
tenliebe, der Selbsterniedrigung durch die Liebe ZU leidenden, bedürfti-
SCIl Mitmenschen gepragt. Diese Liebe scheinen VOTLT allem die Armen
Elisabeth zurückgegeben haben, als S1Ee Flisabeth bei ihrer Aufbahrung
1ın tiefer Irauer als » Mutter aller« beklagten, un: als WI1€e WIr A4US den
Zeugenaussagen über Wunderheilungen Flisabeths VO Januar 1233 C1I-

fahren Menschen, die nach der Anrufung Flisabeths oder dem Besuch
ihres Grabes geheilt worden a  1, ın Marburg In deutscher Sprache eın
Lied über den Abschied Flisabeths VO ihrem Mann SalNscCIl, das S1e
Iränen des Mitgefühls un: des Mitleids bewegte. Schon kürzeste Zeıt
nach ihrem Tode WAarTr die fromme Landgräfin Elisabeth dadurch, WI1€E S1Ce

» Gegensätzliches mıt Gegensätzlichem« heilte, einer Heiligen der
Nächstenliebe, der Fürsorge für die Flendesten un: Schwächsten Or*
den un: S1Ce hatte die Anteilnahme derer, die ihren Beistand anriefen,
ihrem persönlichen Schicksal auf sich SCZUOSCIL

Ob Bischof Konrad Il vOoNn Hildesheim Elisabeth persönlich kannte un!
ihr begegnet WAal, WwI1Issen WITr nıcht. och 1St bei seinen HNSCH Kontak-
ten Landgraf Ludwig un: Konrad VO Marburg gut denkbar.
In jedem Falle aber WAar als eın nahe stehender Zeıtgenosse, als Vertre-
TEr der modernen Theologie, als eın Unterstüuützer der Frauenfröm-
migkeit, als eın früher Förderer der Franziskaner und als Vertrauter des
landgräflichen Hofes WI1e keine andere Persönlichkeit vergleichbar hoher
kirchenpolitischer Stellung ıIn das Geschehen das Leben und
Nachleben der Elisabeth einbezogen. [)Dass WIr heute detailliert über
FElisabeths Lebensweg sprechen un:! die VO  > FElisabeth gelebten Extreme
aufgrund der anschaulichen Schilderungen der Zeıtgenossen ın ihren
Diımensionen können, 1st nıcht zuletzt Bischof Konrad IL
verdanken, ohne dessen Sammlung und Redaktion der Aussagen der vier
Frauen AdUus FElisabeths engster Umgebung als Leıter der zweıten Heilig-
sprechungskommission WIr über das Leben un: Wirken dieser eINZIS-
artıgen Frauengestalt des Mittelalters entscheidend wenıger wussten!



ım Frolgenden Ird In gicht erweıterter FOrm und VeET-

andertem ite| der ortiau mMmeINEeSs ortrags VOIN ktober 2007
VOT dem »Verein Tür (Geschichte und Kunst IM BisStum Hıldesheim«
wiedergegeben. er ortrag deckte SICH In wesentlichen assagen
mit meInem restvortrag Maı 2007 VOT dem yHınterländer (Ge-
schichtsvereın aV « n Diedenkopft der dem ıtel yElIsabetn
VonNn Ihüringen Hin LeEDENSWEG zwiscnhen den Fxtremen« In dem
Band Negion uınd Geschichte Festschri ZUum 100-Jährigen este-
nen des Hinterländer (‚eschichtsvereins e V. (Beiträge ZUfr GGe-
SCHICHTE des Hınterlandes Biedenkopf 2008 /9—-96 abge-
druckt wurde Die In deutscher Übersetzung wiedergegebenen /1-
tate entistammen der dıtion der Wunderprotokolle VOrN P DEl
Albert muyskens, Quellenstudien 7Ur Geschichte der Eisabeth
Landgräfin VOTl IThüringen Marburg 908 ler 228776 Nr. 84)
HNG der Lebensbeschreibung Fiısabeths VON Konrad Von Marburg
VONn Z SOWIE dem Bericht UÜDer die ussagen der Vier Diene-
iinnen VonNn 235 uletzt adıert Von \wWwal KÖöNsgen, (‚aesarıus Von
Heisterbac BEN en der Heiligen F-ısabeth Uınd andere /Zeug
NISSE Veröffentlichungen der Historischen Kommission tür Hessen,
Band 5/ Kleine Übersetzungen und exXxte, Band Marburg 2007
ıer 2/-1395 und 137-193) An ıüngster _ ıteratur ZUM en
und Nachleben der Fısahbeth S£1 ‚ediglich AauUTt die heiden He

gieitbände ZUr Ihüringer Landesausstellung yElIsabeth Von Ihü

i ingen FINE europätsche Heilge« VOM Jul—19 Novempber 700 /
auf der artDur! und IM Predigerkloster In H-isenach verwiesen
Dieter jume, 1as erner Hrsg.) -Jisabeth Von Ihüringen
-ine europälsche eilige Katalog Ylale uTSätze, Petersberg 27007
Hier ST der aktueille internationale Forschungsstand wiedergege-
nen und Iınden ıch zahlreiche Hınweilse auf Wweiterführende | ıte-
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